: eine Perücke, noch ein falſches Toupé zu tragen. 


Donnerſtag, 


am 25. October, . 
dunn 1838. : 1 


ur 
7 
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as Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco Tie 
fern und zwar drei Mal whe 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltnugs- und Volksblatt 
fluͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ein Heiraths „Kandidat. 


dem Franzöſiſchen.) 
7 I. Sehr reizbar. 
Gegen fünf Uhr trat Herr Girardiere in den Saal 
eines Reſtaurateurs, Saige é ; 
Herr Girardiere iff ein Mann von 49 Jahren, möchte 
aber gern für einen Dreißiger gelten. Er iſt von mittler 
Statur, nicht beſonders hübſch, und trägt ſeinen Rock felt 


deu na 


zugeknöpft, um dadurch eine etwas um ſich greifende Ge⸗ 


genwart des Leides zu verſtecken. Seine grünlich grauen, 
ganz runden Augen erhalten durch rothe Ränder ein ſon⸗ 
derbares Ausſehen: deßhalb trägt Herr Girardiere grüne 
Bandbrillen, die er niemals ablegt. Seine Naſe iſt etwas 
zu platt, ſein Kinn zu ſpitz und ſein Mund zu groß; deſ⸗ 


ſen ungeachtet aber weiß er in feine Phyſiognomie einen 


gewiſſen Ausdruck von Anmuth zu legen, deſſen er fiets 
Herr zu bleiben ſucht. — Herr Girardiere iſt ſehr gewählt 
in feinem Anzuge, und hauptſaächlich fioly darauf, weder 
Leider 
aber iſt fein hellblondes Haar auf dem Scheitel ſehr dünn 
geworden, und nur durch das ihm gebliebene, ſorgſam cul⸗ 
tiofrte Haar an den Schläfen, das er mit unglaublicher 
Geſchicklichteit von beiden Seiten über den Scheitel zu 
werfen verſteht, trachtet er dem über ihn gekommenen Mond⸗ 
ſchein feinen omindfen Glanz zu nehmen. — Herr Glrar⸗ 
diere ſucht olſo zu gefallen, ha dabei ein reizbares Herz, 


** 


betet das ſchöne Geſchlecht an, und macht, da der Menſch 
ohne Liebe ein trauriges Geſchöpf iff, die Liebe zur Haupt⸗ 
beſchäftigung feines Lebens. — In feinem zwanzigſten 
Jahre ſchon hatte er fünf oder ſechs Inclinatkonen, und 
kaum ſetzte er den Fuß auf die Straße, ſo fand er volle 
Befhaftiguug. Ging irgend eine hübſche Frau vorüber, 
und ſah ihn nur zufällig an, fo bildete er ſich ſieif und 
ſeſt ein, fie fet in ihn verllebt. Er folgte ihr dann auf 
die Ferſen, wagte einige Worte oder Phraſen, und hlelt 
ſo lange Stich, bis ſeine Dame in irgend ein Haus trat, 
deſſen Nummer er, nach einigem Verweilen, forgfältig notirte, 
indem er im Weggehen zu ſich ſelbſt ſagte: »Hier muß ſie 
wohnen, hier werde ich öfters umherſtreichen und ihr von 
neuem folgen!“ — Dies nannte Theophil Glrardiere eine 
„Eroberung machen s] aber dergleichen Eroberungen gelin⸗ 
gen auch dem häßlichſten Manne, wenn er nur Zeit und 
gute Beine hat! — : \ 
Nachdem er, während ſeiner ſchönſten Jahre, den Shawls, 
den Hüten und auch den Hauben nachgejagt hatte, ohne je 
ein kleines glückliches Abentheuer zu beſtehen, entſchloß er 
ſich, zu audern Mitteln zu greifen: er verſprach fic) aus 


dem Umgange in der Welt mehr, als von Promenaden und 
offentlichen Orten. — 5 


Girardiere beſaß einiges Vermögen, und daher ſiel es 
ihm nicht ſchwer, in vielen Familien Sutritt zu erhalten, 
und zu Bällen, muſikaliſchen Soiréen, Spielpartieen u. fi, 
w. eingeladen zu werden. Er war im Uebrigen ein nicht 
ungebildeter Mann, von guter Erziehung und anfländigen, 
Sitten, und ohne die unglückliche Sucht, den Frauen Liebe 
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einfloßen zu wollen, würde er vielleicht liebenswürdig gee 
weſen ſein. 3 

Glrardiere brachte feine verliebten Blicke, feine An 
ſprüche und ſeine Seufzer mit in die Geſellſchaft, und die 
ſtete Gelegenheit, ſich mit Damen nach feinem Geſchmacke 
unterhalten zu können, führte ihn zur ſchnellſten Entwicke⸗ 
lung ſeiner Herzensangelegenheiten, d. h. wenn er kaum 
dret Mal ein Haus beſucht hatte, waren ſchon vier Llebes⸗ 
Erklärungen gemacht. Durch dieſe Elle ſcheiterte der arme 
Theophil, denn im Allgemeinen lieben die Frauen den nicht, 
welcher ſich ihnen an den Hals wirft. 

Bald fing man an, ſich über die Seufzer, die ſchmach⸗ 
tenden Blicke und dle Liebes⸗Erklärungen dieſes Herrn Inftig 
zu machen, und feine Reizbarkeit und Eilfertigkeit, ſich zu 
entflammen, wurden zum Sprichworte. 

Indeſſen verging die Zeit: Girardiere hatte fein vier 
zigſtes Jahr längſt zurückgelegt und ging mit Rieſenſchrit⸗ 
ten auf das funfzigſte los. Da fühlte er mehr als je das 
Bedürfuiß, zu lieben und zu beivathen. Er theilte diefe 
Gefühle feiner alten Mutter mit, die, ganz erflaunt, daß 
»ihr Kleiner“ elne Frau nehmen wollte, ihn bat, ſich ja 
nicht zu übereilen, weil er ja immer noch Zeit habe. Denn 
für ſie war er noch der kleine Theophil, ſie dachte nicht 
daran, daß das liebe Kind neunundvierzig Jahre zählte, ſie 
bemerkte nicht, daß er alterte, fie fand ihn immer jung 
und ſchön. Rührende Folge der mütterlichen Zärtlichkeit! 
Eine Mutter ſieht ihre Kinder nur mit dem Herzen! 

Aber Girardiere konnte ſich nicht rerhehlen, daß feine 
Jugend dahin war! er blieb daher feinen Vorſatze getreu 
und tröſtete fic) mit dem Gedanken, daß Männer, als Heis 
raths⸗Kandidaten, ein geſuchter Arlikel bleiben, wenn auch 
hin und wieder der Makel „der Jahres an ihnen haftete. 

Eigentlich hätte Theophil zu ſich ſelbſt ſagen müſſen: 
pid) bin bald funfzig Jahre, faſt kahlköpfig, habe eine vers 
fallene Geſtalt und Triefaugen mit Krähenfüßen; — ich 
bin nicht geiſtreich, voller Auſprüche, und ermangele jedes 
Talents!“ — aber wie wenige Meuſchen machen ſich wohl 
dergleichen Geſtändulſſe? — 


— — 


II. Ein Heiraths⸗Kandidat. 

Wir ſehen unſern Theophil Glrardiere alſo noch eln 
Mal in der Welt erſcheinen. Mit Selbſtvertrauen lorgnet⸗ 
tirt er die jungen Damen, und ſeine verliebten Augen und 
zärtlichen Seufzer geben ihnen ſeine Abſicht kund. Bald 
verbreitet ſich das Gerücht: Herr Girardiere ſucht eine Frau, 
Herr Girardiere will helrathen! Und dies Gerücht bringt 
in dem Benehmen der Leute eine merkliche Veränderung 
hervor. Die jungen Mädchen widmen ihm eine gewiſſe 
Aufmerkſamkeit; fie ſehen ihn verſtohlen an und flüſtern bet 
feinem Eintritte; doch ſcheint das Reſultat ihrer Unterſu⸗ 
chung nicht allzu günſtig auszufallen, deun fie meinen, er 
ſei alt und häßlich, ſehe einfältig aus, könne ſeiner Frau 
weder Equipage halten, noch Diamanten ſchenken, würde fie 
vielleicht nicht einmal auf Promenaden und Bälle führen, 
und habe wohl höchſtens auf die zweite Rangloge abone 


nirt! Kelne wlll ihn nehmen, jede von ihnen hat ſchon 
im voraus den Korb für ihn geflochten. 
ziſcheln, und nur der ernfte Wink der Mütter kann fie in 


Zaum halten. — Der arme Girardfere, nicht ahnend, daß 


es hier über ihn hergeht, nahet lächelnd und ſelbſtbewußt 
dem Kreiſe, ſtützt ſich auf eine Stuhllehne und frägt, mit 
dem ſüßeſten Verdrehen der Augen hinter der grünen Baud⸗ 
brille: „Nun, meine Damen, fo müßig?* 

Fräulein Aſtaſie, die keckſte des kleinen Kreiſes, ante 
wortete: »Wie fo, mein Herr? 4 

„Weil — verzeihen Sie — ich dachte nur — Sie 
könnten Langeweile empfinden. a 

yO wir langwellen uns nie, in einer Geſellſchaft gibt 
es fo viel zu beobachten — — “ 

»Ach! — Sie wachen Beobachtungen meine Damen? 
dazu gehört ein gewiſſer Takt, eine gewiſſe Tiefe des Gel⸗ 
fies — — 4 


»Und daher ſetzt es Sie in Erſtaunen, daß wir Beo 


bachtungen machen ? > 

»Das will ich gerade nicht ſagen; im Gegentheile, 
meine Damen, ich bitte Sie, zu glauben — ich denke im 
Allgemeinen — — “ : 

»O, ich glaube, mein Herr, Sie wiſſen ſelbſt nicht, 
was Sie denfen!* — 

Indem machte eine kleine Brünette den Vorſchlag, 
Geſellſchafts⸗ Spiele zu ſpielen. 

»Ja, ja, riefen Alle, „herrlich! herrlich! Geſellſchafts⸗ 
Spiele!« — „Wenn er doch mitſpielen möchte,“ flüſterten 
die muthwilligen Mädchen unter einander, „das wäre ganz 
himmliſch! wie wollten wir uns über ihn luſtig machen!“ 

Girardiere ficht in dem Vorſchlage eine ſchöne Gele⸗ 
genheit zu plaudern, in nähere Bekanntſchaft mit dieſen 
jungen Mädchen zu treten, zu lachen, zu ſcherzeu, ſich bum 
dert kleine Freiheiten zu erlauben: kurz, er bittet, Theil 
nehmen zu dürfen, indem er recht hübſche Spiele und fehr 
nette Strafen proponiren könne. 


»Kommen Sie, kommen Sie, riefen Alle, „ wir bite 


ten febr!« 

Und die Mädchen öffneten lachend den Kreis, in wel⸗ 
chem ſchon einige junge Männer Aufnahme gefunden hate 
ten. Letztere ſieht Girardiere mit einer gewiſſen Verachtung 
an, und ſagt zu ſich ſelbſt: Ba! die Laffen denken wohl 
ſchwerlich an's Heirathen, deßhalb bin ich hier Hahn im 
Korbe! ; : 
Unter den vorgeſchlagenen Spielen wird der Moflts 


ſtuhl gewählt: die Reihe, ihn einzunehmen, kommt an une 


fern Freund. Mit innigem Behagen nimmt er Platz, und 
während Aſtaſie, unter fortwährendem Lachen, die Urtheile 
der Mitſpielenden über ihn einſammelt, ſinnt er darüder 
nach, welche von den ihn umſtehenden, allerllebſien Mädchen 
er zur Frau wählen ſolle. Bald jedoch trat Aftafte zu ihm 
an den Stuhl und fragte mit lauter Stimme: „Wer fagt, 
daß Sie eine dicke Naſe haben? daß Sie kahlköpſig find? 
daß Sie große Ohren haben? daß Sle ausfehen, wie eln 
chineſiſcher Affe? daß Sie einer Perücke bedürfen? daß Sie 
nicht hübſch find? daß fie mehr Jahre, als Haare zählen“ 


Sie lachen und 
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Girardiere erſtarrte; eb verſuchte zu lachen, aber bei 
jeder neuen Frage erfaßte ein Krampf feln Geſicht, feine 
Rafe zuckte, feine Stirn zog ſich in Falten — — 

„Nun, rathen Sie, rathen Ste, mein Herr! 

„ud, entſchuldigen Sie, ich — ich — kaun es nicht, 
ich bin gan; verwirrt. € Ei. ige 5 

»Soll ich Alles noch ein Mal wiederholen? Wer ſagt, 
daß Sie elne dicke — — K f 

» Geben Sie Sich nicht die Mühe, — ich bitte — 
ich verſtehe diefes Spiel überhaupt nicht recht. « 

Eine der jungen Damen halte Mitleid mit der Verle⸗ 
genheit und Niedergeſchlagenheit des armen Theophil. Sie 
nahete ſich ihm und ſuchte ihn durch den Zuspruch wieder 
aufzurichten, daß ja Alles nur Spaß fei, und mau in die 
fem Spiele nichts übel nehmen müſſe. 

»D,* antwortete er, »ich bin auch keinesweges böſe, 
im Gegentheile, ich finde das Alles ſo komiſch, fo geiſtreich le 
Gleichwohl ſah man es unſerm Theophil an, wie wenig ko⸗ 
miſch und geiſtreich er das Alles fand! — Als indeſſen 
noch ein Pfänderſpiel vorgeſchlagen und die Hoffuung in 
ihm rege wurde, den auf dem Mokirſtuhle ausgeſtandenen 
Verdruß durch einige Umarmungen und Küſſe verſüßt zu 
ſehen, miſchte er fic) noch ein Mal unter die jungen Leute. 
— Aber der arme Theophil irrte! denn er mußte eine 
Ewigkeit, als „Pförtner des Kloſters a, an der Thür eines 
Kabinets ſtehen, in welches Alles ſchlüpfte, ſich zu umar⸗ 
men und zu küſſen. Endlich erbarmte ſich ſeiner eine ält⸗ 
liche Dame, ſie ging raſchen Schritts in das Kabinet, bog 
ſich dann heraus, winkte unſerm Theophil und ſagte: „ich 
rufe den Pförtner!« — Glrardiere umarmte dieſe Dame 
mit einer gewiſſen Beklommenhelt, entfernte ſich ſodann 
haſtig aus dem jungen Kreiſe und nahm an der Geſellſchaft 
der älteren Herren Theil. 

Theophil Girardiere batte genug au den unſchuldigen 
Spielen! (Fortſ. folgt.) — 


Wellenſchlag. 


— Die Directoren des Ambigu comique in Paris, 
die Herren Cormon und Cournol, wollen dle Klatſcherelen 
abſchaffen. Die ſogenannten Claqueurs nämlich, die dafür 
bezahlt wurden, neue Stücke wacker zu beklatſchen, ſollen, 
weil dies ſchon verbraucht ſei, fortan bei komiſch ſein ſol⸗ 
lenden Stellen recht wacker lachen, bei rührend ſein ſolleu⸗ 
den weinen, und dadurch das übrige Publikum mitziehen. 
Wie aber, wenn diefe Leute unwillkührlich zu gähnen au⸗ 
fangen? was doch bekanntlich ſehr anſteckend iſt. Die Cla⸗ 
queurs haben aber einen Proceß gegen die Directoren eine 
geleitet, ſie wollen, wle viele andere Leute, die nur mit 
Spott und Hohn dafür bezahlt werden, und nur die Schwa⸗ 
chen dadurch zum Weinen, die aber kräftigen Geiſtes ſind, 
zum Lachen bringen, — durchaus klatſchen! — 

— In der Theater Chronik wird, unter der Rubrlk: 
Neue Jugendſchriften, Saphir's Damen Bibliothek angekün⸗ 
digt. Das iſt ein feines Buchhändler⸗Compliment, wodurch 
den Damen ewige Jugend zugeſtanden wird. Uuter derſel⸗ 


ben Rubrik ſteht aber auch Kuffuer's Fiebernachts Traum 
Iſt das auch eine Jugendſchrift? — 

— In O. ſollte eine neue Kirche gebaut werden, und 
man berathſchlagte in der deß halb zuſammenberufenen Gee 
meinde, ob der dazu beffiminte Platz auch für den Schall 
in dem Junern gut geeignet wäre. Gewiß! —rlef Einer 
aus — denn ich erinnere mich ſeit meiner Kindhelt, daß 
dort ein ſtarkes Echo iſt. — ! nes nif? 

— Auch die Wucherer haben ihr Eldorado! Statt daß. 
fie in kalten Gegenden ihren Schulduern heiß machen, sitzen 
fie felbft auf der heißen Aufel Java recht warm. Dore 
leben die Zinſen auf großem Fuße. Acht Procentchen mo⸗ 
natlich, das kommt ſo unter Freunden vor. Gegen Fremde 
kaun man doch nicht fo billig fein! — Da nimmt man 
20 Procent für den Monat. . 

— Aus Amerika wird von efnem Reiſenden berichtet » 
Zu den Freuden einer Reiſe durch ein demokrallſches Laud 
gehört auch die, daß man keine Lioreen ſieht, außer in den 
Hotels der fremden Geſandten in Washington. Wie viel 
höher die engliſchen Domeſtiken ſiehen, als alle diejenigen 
in Ländern, wo Livreen getragen werden, mag folgendes 
Belſpiel zeigen. Ich brachte einen Abend in dem Gane 
des Präſidenten der Harbard⸗Univerſität zu. Der Thees 
wurde von einem von des Präſidenten Bedtenten gereicht, 
der zugleich Major der Cavallerie war. Au Cavallerieta⸗ 
gen, wenn die Gäſte zu Mittage mit dem Reglmente ein⸗ 
geladen werden, ſitzt der Major in feiner Uniform oben au 
am Tiſche und hat den Präſidenten zu feiner Rechten. 
macht den Wirth ſo ungezwungen, als ob gar kein anderes 
Verhältniß zwiſchen ihnen ſtattfände. Sind die Toaſts alle 
ausgebracht, fo geht er nach Haufe, zieht feine Uniform aus 
und wartet den Gäſten des Präſidenten bei dem Thee auf. — 
Es gehört doch eine ſtarks Portion Leichtgläubigkelt ba» 
zu, um au der Wahrheit dieſes Berlchtes nicht zu zweifeln. 
Das muß übrigens eine ſchöne Sorte von Majoren ſein, 
die, wenn fie die Uniform ausziehen, zu nichts welter tans 
gen, als zu Bedienten, Bei uns müſſen dle jungen Leute 
unter die Soldaten, dort könnten ſie bald unter die Majore 
gehen, wenn fie in einem Hauſe mit ihnen aufwarteten. 

— Herr von Wachsmann erklärt in der „Zeitung für 
die elegante Welt s: „er lebe nicht von der Literatur!« — 
Wozu ſchreibt er nun? — da die Literatur durch ihn kein 
Leben bekommt, und die Lefer bei mauchen ſeiner Novellen 
faft vor Langeweile ſlerben möchten! 

— Der erſte Journal-Leſezirkel in Breslau, der des Sra. 
Buchhändler Schulz, zeigt erſt jetzt an, daß er auch Gußs 
kow's Telegraphen aufnehmen werde. Welche Gnade! — 
Wie konnte eln erſter Journalzirkel fo lange ohne eine erſte 
deutſche Zeltſchrift beſtehen? — : 

— Ju der Zeitſchrift Europa vom 26. Sept, fragt der 
Recenſent der Gedichte von A. Daeves: „Soll ich ehrlich 
fein? * — das iſt eine allerliebſie Recenſentenfrage! — 

— Die Berliner Dinteufabrik kündigt auch Wagenſchmieze 
an. Das ijt eine verdammt belßende Satire; denn Viele 
mißbrauchen, die Dinte zum Schmieren und fahren fee 
gut dabei. Magiſter Frou, 


— 


en 1258 ; j 
(‚Kosrefpondenz aus Iſola Capri. Den 20. Septbr. 1838.) 
des lden in (Schluß.) 5 
In Neapel ward gerade ein großes Feſt gefeiert, und der 
nig und die Königin durchzogen im höchſten Glanze die 
tadt. Alles Militär, im Parade Anzuge, bildete ein Spalier, 
urch welches der Hof zur Kirche fuhr, und ein Luxus, wie ich 
ihn niemals in Berlin geſehen, zeichnete den Zug aus. Funf⸗ 
zig Laͤufer, in hellblaue, mit Silber beſetzte Jacken gekleidet, 
Straußfedern auf den Muͤtzen, und ſilberne Staͤbe haltend, 
abten vor der königlichen Equipage her, die ebenfalls von 
old und Perlen glänzte und mit Federbäſchen geſchmückt war. 
Aus der Umgegend war, von weit und breit, das Landvolk in 
ſehr maleriſchen Koſtuͤmen zur e und bivoua⸗ 
kürte ſchon die Nacht zuvor auf den Straßen und öffentlichen 
Bie n, wo es große Feuer angemacht hatte und dabei kochte 
no 10 und tanzte. Den anbrechenden Tag begrüßte es mit 
e — — Von Neapel ging ich hierher, nach Ca⸗ 
i, ebe. falls einer Inſel. Hier iſt ein bequemes Wirthshaus, 
Worin Ordnung und Neinlichkeit herrſcht, und eine gute Tafel 
Healt mich nach der Entbehrung, die mir Iſchia auferlegte. 
abei iſt dieſe Ines viel romantiſcher, als jene, und bietet mir 
elegenbeit zu den intereſſanteſten Landſchafts⸗ Studien. Mit 
dieſem reizenden Aufenthalte frone ich den Sommer, der wahr⸗ 
ſcheinlich der ſchönſte meines Lebens geweſen fein wird. Sonn⸗ 
tags Abends tanzen wir hier mit den ſchoͤnen Inſulanerinnen, 
elche, fo zurückhaltend ſte ſonſt auch ſind, doch fuͤr ein Paar 
tite: Silbermünze uns dieſe Ehre erzeigen; dann werden die 
Nocke ausgezogen, die Caſtagnetten und der neapolitaniſche 
Nationals Tanz, die Tarantella, geübt, worin ich jetzt ſchon 
ziemliche Fortſchritte gemacht habe. Zum Walzen koͤnnen wir 
ber die 5 nicht bewegen, denn ſie halten dieſen Tanz 
fit unanftandig. — Unſere Geſellſchaft beſteht jetzt aus ſieben 
Sehrfehin Künſttern und einem Englander, dabei kommen aver 
1690 Fremde aller Nationen von Neapel herüber, und mein 
Franzöſiſch⸗ und Italieniſch⸗ Plaudern hat mir Gelegenheit zu 
ſehr intereſſanten Bekanntſchaften gegeben. Oft wundern wir 
uns aber, daß die Leute nicht vor unſerm Ausſehen bange wer⸗ 
den, denn es geht uns, wie den Soldaten im Felde, unferen 
ſchoͤnen, neu geweſenen Staubmaͤnteln hat der Sommer, mit 
ſeiner Hitze, der Staub, das Meerwaſſer, die Oelfarben, die 
Felszacken und die Dornen übel mitgeſpielt; mein letztes Ta⸗ 
aun L mir ein Lazzaroni in Neapel, und Schuhe und 
trumpfe ſind zerriſſen; allein vor Rom will ich mich wieder 
neu equipiten, da ich mich nicht von den neapolſtaniſchen Schel⸗ 
men betrügen laſſen will, auch geht hier kein Handel ohne Zank 
und Hader ab. — — Waͤhrend mein Bruder ſich ſein eigenes 
Neſt gebaut hat und das reinſte Glück der Haͤuslichkeit an ei⸗ 
ner ſchoͤnen und noch liebenswürdigeren, wie ſchönen, Frauen 
Seite genießt, bin ich von einem Ende Europa’s zum andern 
gezogen und lebe mehr unter freiem Himmel, als in den vier 
Wänden, — aber unter welch einem Himmel! Könntet Ihr, 
meine Theuern] nur einmal hier fein und die Sonne in das 
Meer tauchen ſehen, dieſe Farbenpracht, und dann die, in wel⸗ 
cher der Veſup glaͤnzte, der nun, nach ſeiner Eruption, von 
welcher ich dene dee FeBt te noch ſeine feu⸗ 
rige Rauchſaͤule in die Abendluft ſteigen laßt; dabei die ſuͤße⸗ 
ſten Trauben und Feigen reif an den Gelaͤnden haͤngend, wel⸗ 
ei fa mie nl ech, das flare Meer, das himmli⸗ 
Wach e ee e e Fr 
N REN BEL 
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Ade with 
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“A 


ern Sinns my 


Der 


N auf den Wallfiſchfang in die Südſce gegangen, 


wobhlerhalten und mit einer reichen Ladn 


re fiese : e ing 


dieſe Tirdliche Luft einzuathmen, und Freunde und Landsleute, 
um ſich zu haben, die, empfaͤnglich für dieſe Schoͤnheiten, meine 
Freude daran theilen. — Genug, ich bin glücklicher, als viele, 
viele Andere vom lieben Gott bedacht, und ſo lange ich lebe, 
werde ich dies Gluͤck mit dankbarer Ruͤhrung gegen ihn, dev 
Allguͤtigen, anerkennen. — Lebet wohl. 


1 


(Korreſpondenz aus Königsberg. 
Herr Direktor Hübſch iſt nun wieder 
organiſirten Geſellſchaft in unſerer Mitte 
mit „Kean“ eroͤffnet, in welcher Hr. Breuer, als Held und 
Liebhaber engagirt, auf's vortheillafteſte ſich auszeichnete. Auch 
die junge erfte Saͤngerin, Dem. Benecke d. & berechtigt zu den 
fchönften Hoffnungen für die Oper. Ein gewiſſer Brauckmann, 
erſter Tenöriſt, wird erwartet. Alsdann iff die Sache voll⸗ 
ſtändig. — — Gleich hinter Thaliens Tempel hat Hr. Brilloff 
ſeinen Circus erbaut und rivaliſirt, fo zu ſagen, mit Hrn. Huͤbſch. 
Die Vorſtellungen der Geſellſchaft, deren bereits ſechs gegeben 
find, finden Anklang, und das Haus iff ſtets gefüllt. Allgemein 
gefaͤlt Herr Renz, fowohl in Hinſicht ſeiner Reiterkünſte, als 
auch feiner akrobatiſchen Vorſtellung auf dem ſchlaffen Eiſen⸗ 
drathe. — In vergangener Woche tanzte im Theater Signora 
Romanini, genannt la sylphide aerienne; auf dem ſchlaffen 
Eiſendrathe mit großem Beifalle. Die Kuͤnſtlerin leiſtete Aus 
ßerordentliches und fie verdient den Beinamen in der That. 
Der Beſuch war ſehr zahlreich. — — Einige Unglücksfälle 
find wieder vorgekommen: Ein Maurer ſtuͤrzte vom Geruͤſte 
und brach die Rippen, ein Mädchen hat ſich erfäuft, und mehre 
find wahnſinnig geworden. — — In der vergangenen Woche 
hatten wir endlich, nach langer Erwartung, die Freude, unſern 
neẽnen Ober⸗Buͤrgermeiſter, den Herrn von Auerswald, einge⸗ 
fuͤhrt zu ſehen. Es war ein Feſtmahl im Saale der deutſchen 
Neſſource veranſtaltet, bei welchem eine reine Freude ſich aus⸗ 
ſprach. Unſere Stadt ſieht mit Hoffnung den beſten Wirkun⸗ 
gen dieſer Wahl entgegen, — — Am Jahrestage der Schlacht 
bei Leipzig war es bei uns uͤberall ſtill, und nur das hieſige 
Wochenblatt brachte ein kleines Erinnerungsgedicht. Dieſer fuͤr 
jeden Preuſſen denkwürdige Tag ſollte nie verabſaͤumt werden, 
durch irgend eine Feſtlichkeit der Erinnerung gefeiert zu werden. 
5 i L. Regiomantanus. 


mit ſeiner jetzt wobl⸗ 


ü 
| 
Den 22, Oetbr. 1838.) 
und hat die Bühne 
| 


K 


© Donizetti komponirt mit einer Leichtigkeit, die ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt. Man erzählt daruͤbern folgende Anekdote: 
Eines Abends ward Donizetti d von vier Banditen 
angehalten, welche ihn erkannten und mit dem Dolche in der oe 
Hand zwangen, in ihrem Schlupfwinkel eine Oper zu ſchreiben, 
und zwar dieſelbe noch vor Sonnenuntergang zu vollenden. a 
omponiſt fuͤgte ſich den Wuͤnſchen der Räuber, und das 
ie en war vor Tagesanbruch fertig. Wenn das 
wahr iſt! — PPT 
2° Das erſte Schiff, welches aus einem deutſchen Hafen a 
(es war aus 
Bremen) iſt, nach einer Reiſe von 749 Tagen, glücklich und 
g von Thran und 
Fiſchbein verſeben, am 15. Aug zurückgekehrt. In der langen 
Zeit, verlor es nur zwei Mann ow feiner Equipag . 3 
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= Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 128. 


am 25. October 1838. 


Inſerate werden à 11¢ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


T h. e 4 


— 


Den 19. Oct. Der Verſchwender. 

Den 21. Oct. Der Verſchwender. 
1 Den 22. October. Der Vater der Debütantin, Luft. 
ſdiel in 5 Aufzügen, nach dem Franz. des Bayard und 
Theaulon, von L. Both. 
Das Stück bietet uns ein getreues, vielſeitiges Bild 
des Lebens hinter den Couliſſen. Es iſt ein buntgeſcheck⸗ 
ter, luſtiger Harlekin, welcher die Lachluſt reichlich befrie⸗ 


digt und die Strenge der Kritik zu bitten ſcheint, ſich ein⸗ 
mal unſichtbar zu machen. Das will ſie denn auch thun, 
orher nicht ungerügt laſſen, daß der deutſche 


kann aber v 
Bearbeiter die Geſchichte von den Juexpreſſibeln, welche wer 
der witzig iſt, noch nothwendig zum Ganzen gehört, hätte 
auslaſſen ſollen. Wird ſich wohl irgend Jemand erlauben, 
in Damen⸗Geſellſchaft dieſe Geſchichte zu erzählen? und was 
nicht in anſtändigen Zirkeln vorkommen darf, muß auch von 
der deutſchen Bühne wegöbleiben. 
war gerundet, es paßte und klappte Alles ſo, daß wir 
das ſchon ein Mal ausgeſprochene Lob über die Regie nur 


im verſtärkten Maaße wiederholen können. Herr Peger 


low (Tanne) ſpielte den Vater, der alle Minen 
ſpreugt, um feine Aphanaſia zum Spiele zu bringen, 
mit reger Beweglichkeit und vermied alles Uebertreiben 
und Carrikiren, wozu die Rolle an ſich ſehr verfüh⸗ 
reriſch erſcheint. Dem. Laddey (Aphanaſia) felerte ein 
erſtes Debüt ſeltener Art. Ihr Talent für die Bühne 
bekundete ſich im Vermeiden‘ falſcher Declattation und 
iu der Gewandtheit ihrer Bewegungen. Ihr Organ hat 
Friſche und Wohlklaug, ihr Weſen etwas unbefangen Kind⸗ 


liches, das von der Bühne herab, wie alles natürlich Schöne, 


ſtets eine angenehme Wirkung äußert. Herr Höffert, 
(Rheaterdichter Spinne) improvifirte zu den Choriſten: kehrt 
Euch nicht an das alberne Urtheil des Recen⸗ 
ſenten, der da ſagt, die Bauern ſollten wie Kö⸗ 
ulge tanzen! — Das ſollte darauf zielen, daß im Dampf⸗ 
boote ſtand: Der Tanz der Bauern im Don Juan wäre 


nur ein Durcheinanderhüpfen geweſen. Weiß Herr Höf⸗ 


Das Zuſammenſplel 


Dem. Graff und Dem. Heinemann. 


fert denn nicht, daß die fpanifchen Bauern in the 
ren berühmten Nationaltängen ausgezeichnete Tänzer find? 
— Können die Gebildeten Herrn Höf fert dieſe an allen 
anſtändigen Bühnen ſtreng verpönten Extravaganzen von 
der Bühne herab verzethen, gibt Herr Laddey, der doch 
ſicher weiß, was der Würde der Kunſt gebührt und was 
fie entehrt, ſeine Einſtimmung und Bewilligung dazu, fo 
mag Herr Höffert immer in dieſer Beziehung fortfahren; 
ich werde ſeine Vorzüge als Schauſpieler darum deſto mehr 
in's hellſte Licht ſtellen, damit durch dleſe fein Benehmen über⸗ 
ſtrahlt werde. — Schließlich bemerke ich, daß jedem Gebildeten, 
wenn er ſich namhaft macht, die Spalten des Dampfboots 
ſiets zu einer motivirten Antifritif offen ſtehen. Auo⸗ 


ume gegen mich gerichtete Angriffe, wie der im Jutel⸗ 


ligenz⸗Blatte Nro. 247., deſſen Abdruck ich auch in der Schar 
luppe Nro. 127. ſelbſt genehmigte, beantworte ich aber nicht. 
Um fo weniger, als derſelbe nur aus der durchaus irrigen 
Vorausſetzung hervorgegangen iſt, ich hätte einem mir tief 
verächtlichen perſönlichen Haſſe Worte geliehen. Es war 
aber die Pflicht der öffentlichen Kritik, da nicht mild zu 
ſein, wo die Einbildung eines einzelnen Bühnenmitglledes 
ſich über ein ganzes gebildetes Publikum erhe⸗ 
ben und dieſem alle Urthellsfähigkeit abſprechen 


will, während der Kritiker perſönlich durchaus nicht verletzt 


worden iſt. — Das Publikum iff ja nicht des einzelnen Büh⸗ 
neumitgliedes wegen, ſondern dieſes des Publikums wegen 
da, und nie darf irgend ein Schauſpieler, weder auf, noch 


außerhalb der Bühne, die dem Publikum gebührende Ach⸗ 


tung aus den Augen ſetzen! Sapienti sat! 


Den 23. Det. Der Vater der Debiitantin. 
Im zweiten Akte der heutigen Wlederhokung wurden 


mehre Geſangspiecen vorgetragen: Arie aus dem Barbier von 


Sevilla, von Dem. Heine mann mit vieler Bolubilität und 
Zartheit, Baßarie aus der Zauberflöte, von Herrn Ko Kolb, 
mit eben ſo kräftiger, als reiner und ſchönklingender Stimme 
vorgetragen, und Duett aus Titus, brav geſungen von 


Julius Sincerus. 


— — 
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Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 20. October 1838. 


Das durch den Abgang des Koͤnigl. Oberlandesgerichts⸗ 
Rath Herrn Fuchs nach Oppeln erledigte Directorium des hie» 
ſigen Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgerichts iſt durch den Koͤnigl. 
Sberlandesgerichts,Aſſeſſor Herrn von Tippelskirch, aus Koͤnigs⸗ 
berg, wieder beſetzt worden. — — Seit einiger Zeit zeigt ſich 
in unſerer Gegend ein bemerkenswerthes Begehr nach hieſigen 
Landguͤtern, ſo daß namentlich im Kreiſe Roſenberg binnen kur⸗ 
zer Zeit ſieben Landguͤter von neuen Beſitzern aus andern Pro⸗ 
vinzen, und ſelbſt aus andern deutſchen Bundesſtaaten, erkauft 
worden ſind. Die aus Beſorgniß einer Mißernte und durch 
kaufmaͤnniſche, auf Abfaß nach dem Auslande berechnete Spe⸗ 
culationen im Monat Auguſt c. erheblich geſteigerten Getreide— 
preiſe find, bei den inzwiſchen veränderten Conjuncturen, wies 
der geſunken und naͤhern ſich ihrem gewoͤhnlichen Standpunkte. 
— — Die Einwirkungen der Witterung auf die Geſundheits⸗ 
verhaͤltniſſe der Menſchen und Hausthiere erſcheinen nur wohl⸗ 
thaͤtig, und Todesfalle gehören zu den ſeltnern Erſcheinungen. 
— — Im Walde bei Rudno, im Schwetzer Kreiſe, wurde am 
15. September c. ein unbekannter maͤnnlicher Leichnam, ohne 
Spuren gewaltſamer Verletzung, gefunden. — — Nach amlli⸗ 
chen Nachrichten ſind im verfloſſenen Monate 9 Perſonen beim 
Baden, Fiſchen u. f. w. im hieſigen Regierungs⸗Bezirke ertrun⸗ 
ken. — Das Dienſtmaͤdchen Catharina Schiedlewska zu Schroop, 
im Stuhmer Kreiſe, wurde am 18. v. M. vom Blitz erſchla⸗ 
gen. — Die ſechszehnjaͤhrige Caroline Dombrowska in Rah⸗ 
nenberg, Roſenberger Kreiſes, wurde in einer Sandgrube ver⸗ 
ſchüͤttet, in welche fie ſich unvorſichtig begeben halte. — Ein 
fünfjähriger Knabe in dem Dorfe Wachsmuth, Kreiſes Roſen⸗ 
berg, welcher ſich an die Sproſſen eines ihm vorbeifahrenden 
Erntewagens anhängen wollte, wurde übergefahren und getoͤd⸗ 
tet. — Der Sohn eines Baͤckers, welcher in der Mühle zu 
Hinterſee, im Kreiſe Stuhm, dem Raͤderwerk zu nahe kam, 
wurde auf der Stelle getoͤdtet. — — Die unverehelichte Chri 
ſtine Briefe zu Clausdorff, im Otſch. Groner Kreiſe, gebar nach 
verheimlichter Schwangerſchaft und ſetzte den neugebornen Saͤug⸗ 
ling im benachbarten Walde aus. Das Kind wurde ſpaͤter von 
einem Hirten zwar noch lebend angetroffen und der Ortsbe⸗ 
boͤrde übergeben, ſtarb aber ſchon nach wenigen Stunden. — 
Der Einſaſſe Kaminski und der Knecht Thider aus Schoͤnowo, 
im Graudenzer Kreiſe, haben den dortigen Eigenfäthner Waka, 
auf dem Wege nach Leſſen, mit Knüppeln fo arg gemißban⸗ 
delt, daß derſelbe am vierten Tage darauf feinen Geiſt aufgab. 
pe 8 Faͤllen ſind die Thaͤter eingezogen und erwarten ihre 

rafe. 


Kajütenfracht. 


— Da in mehren Städten unſeres Vaterlandes Geſell⸗ 
ſchaften ſich gebildet haben, um alterthümliche Gegenſtände 
der Vergeſſenheit zu entnehmen und aufzubewahren, ſo hat 
ſich auch in unſerer Stadt nicht allefu bei Kunſtkennern, 
ſondern ſelbſt bei unſeren Damen, die Neigung eingefun⸗ 
den, ältere Runfifadjen zu ſammeln. Sie haben fic) deß⸗ 
halb ſogenannte Servanten (ehemals Glasſpinde) angeſchafft 
und in Prunkzimmern aufgeſtellt; in dieſen bewahren ſie 
nicht allein Geburtstagsgeſchenke, ſondern auch, nächſt reich 
verzierten Taſſen, Riechflaſchen, Nadeldoſen u. ſ. w., aus 
der alten Zeit herſtammende, oft aus edeln Metallen gear⸗ 
beitete Kunſtſachen. Die Kaminſimſe werden mit chineſi⸗ 


* 


ſchen Figuren, ſchönen Muſcheln z. B. dem Segler u. a. 
verziert; auf den Damen⸗Secretären ſieht man von alten, 
biefigen Meiſtern gefchnigte Figuren und chineſiſche oder ja» 
panifche Götzenbilder aufgeſtellt. Selbſt die kleinen Tiſche 
ſind mit ſchön gearbeiteten Zuckerkäſtchen und chineſiſchem 
Theezeug beſetzt. Ein ſchönes Feld der Kunſtbeſtrebung 
wird den Damen jetzt mehr oder weniger zugänglich, ältere 
Sachen aus den Händen der Trödler und aus dem Schmelz⸗ 
tiegel der Silberfünftler zu retten. Die aus alter, reiches 
Zeit herſtammenden groß mächtigen Kleiderſpinde, mit ſchö⸗ 
nem Schnitzwerk oft verziert, haben eine Stelle in Prunk⸗ 
zimmern gefunden, und die großen blauen Delftſchen Spind⸗ 
auffage werden zur Verzierung der Geſellſchafts⸗Säle anges 
wendet. So ehrt man das Alterthum und flattet den Bore 
eltern den gebührengen Dank ab; ihnen, die weniger für 
die Kunſt geſchrieben, aber mehr dafür gewirkt haben mö⸗ 
gen. Wer von unſern Mitbürgern kennt nicht den ſchönen 


ſilbernen Trinkbecher, mit welchem der jedeswalige Vogt der 


Chriſtopher⸗Bank, am Vogtmahlzeit⸗Tage, den Trinkſpruch auf 


das Wohl unſeres hochverebrten Landesvaters auszubringen, 
pflegt! Und dieſer Pokal, ſo wie der, den die Kahnenfüh⸗ 


rer⸗Societät beſitzt, iſt das Werk eines hieſigen, längſt ver“ 
ſtorbenen Goldſchmidts Schlubitz, von deſſen kunſtfertiger 
Hand das Eruzifie und die Leuchter auf dem Hauptaltars 
der Domkirche zu Frauenburg gearbeitet find. Zwar were 
den Kelche und andere dergl. Gegenſtände auch noch jetz 
recht zierlich angefertigt, aber ſte ſind größtentheils mit ge⸗ 
preßten und nicht aus freier Hand ciſelirten Zierrathen ver⸗ 
ſehen. Unſere Zeit erfordert Eifenbahn » Gefchäfte, fie if 
nicht fo reich mit Mitteln ausgeſtattet, wie ihre ältern 
Schweſtern. Auch mögen ſich wohl die Mittel nicht im⸗ 
mer in kunſtſinnigen Händen befinden; aber nur Geduld, 
unfere Zeit tft nicht fo arm an Künſtleru, als wir viel⸗ 
leicht glauben, es fehlt nur an aufmunternden, reichen Kunſt⸗ 
Liebhabern, die, ſtatt eines verſchwenderiſchen Gaſtma⸗ 
les, dem Künſtler Beſchäftigung geben und feinen Auſlren⸗ 
gungen eine gebührende Anerkennung zubilligen. ui 


— In der Nacht vom letzten Sonnabend zu Sonntag 
erhob fic) hier ein Orkan, der unendlichen Schaden auf dev 
See ſoll angerichtet haben. Etwa eine Meile von unferer 
Rheede bemerkt man ein Schiff, welches gekenterthat, und ver⸗ 
muthete Anfangs, daſſelbe fet vom Kapitän Naumann geführt 
worden und die gauze Mannſchaft zu Grunde gegangen, 
auch der Kapitan dem Schickſale ſeiner Brüder, die früher 
fon in den Wellen den Tod fanden, gefolgt. Ein Schiffs⸗ 
kapitän, der den Tag nach dem Orkane im Hafen einlief, 
erzählt, er wife ſich eines ähnlichen Unwetlers nicht zu cre 
innern, und fein Schiff, obgleich aller Segel entblößt, babs 
in einer Stunde ſechs Meilen zurückgelegt. Ueber das ge⸗ 
kenterte Schiff erzählt er Folgendes: Daſſelbe hat durch ei⸗ 
nen Riff Waſſer gezogen und ward durch Orkanes und 
Waſſer⸗ Gewalt auf die Seite gelegt; bevor es völlig ken⸗ 
terte, erblickte er auf der höchſten Kante mehre Menſchen, 
von denen, nach dem völligen Umſturze, noch drei auf dew 


* 
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Kiele ſaßen, zwei aber noch vor feinen Blicken don den 
Wellen ſofort verſchlüungen wurden. 

L ueber die Enrfiehung des am 20. October, Abends 
17 auf 9 Uhr, in der Strohgaſſe No. 1883. ausgebroche⸗ 
nen Feuers, läßt ſich bis jetzt Folgendes berichten. Das 
Gebäude bildet einen Speicher, in welchem eine Menge fer⸗ 
tiger Tonnen und Bandſtöcke, bis unter das Dach, aufbe⸗ 
wahrt werden. Neben dieſem Gebäude, No. 1882., beſin⸗ 
det ſich ein Stallgebäude, einem Fuhrmanne zugehörig, wel⸗ 
ches mit dem vorigen Gebäude cine gemeinſchaſtliche, ſchad⸗ 
hafte Mauer hat, an der die Krippen und die Ständer der 
Pferde ſich befinden. Kurz vor 8 Uhr begab ſich der Fuhr⸗ 
mann in den Stall, um ſeine Pferde zu füttern. Kaum 
hatte er dies Geſchäft vollbracht, als er in dem Nebenge⸗ 
bäude, dem Speicher, oben auf dem Boden, ein Kniſtern 
hörte, dem ähnlich, als ſiele Hagel auf's Dach. Betrübt, 


ſeine Sonntags⸗Ernte für den nächſien Tag könnte dadurch 


geſtört werden, da er es für Hagel bielt, eilte er, als das 
Kniſtern immer heftiger wurde, an das Fenſier, um ſich nä⸗ 
ber von dem Wetter zu überzeugen. Da bemerkte er von 
oben herab eine dichte Rauchwolke zur Erde fleigen, welche 
dem Fuhrmanne das Kniſtern ſofort erklärlich machte, und daß 
nicht Kälte, ſondern Feuer die Veranlaſſung deſſelben ſei. 


iſt eine Flaſche davon ſehr geeignet, 
iſt leicht zu vertragen. 


Er eilte ſofort auf die Straße und machte Lärm, worauf 
ſogleich Leute herbeieilten und feine Habe retteten, unterdeſ⸗ 
fen das Gebäude No. 1883. in vollen Flammen fiand. 
Da der Fuhr mann durchaus nichts Verdächtiges wabrge⸗ 
nommen, vor dem Ausbruche des Feuers weder einen Lärm 
im Nebengebäude geſpürt, noch Rauch bemerkt hat, ſo läßt 
ſich hier nur auf eine plötzlich entſtandene Fenersbrunſt 
ſchließen. Wie das Feuer eniſtanden, iſt bis jetzt noch ein 
Geheimniß, und es läßt ſich hierüber noch kein Urtheil fale 
len. Zerſtört vom Feuer ſind: ein Stall, der Speicher, mit 
dem Vorrathe von Tonnen und Bandſtöcken, und ein ande⸗ 
res darauſtoßendes Gebäude. Sollte mir ſpäterhin eine gee 
nauere Kunde zukommen, ſo werde ich nicht ermangeln, 
dieſelbe ſofort mitzutheilen. 


— Als ein gutes, geſundes Getränk, welches ſich auch 
durch auffallende Billigkeit auszeichnet, iſt das im Lachs 
verkäufliche echte bairiſche Bier zu empfehlen. Es iſt klar, 
kräftig und ſehr gut gelagert. Beſonders zum Frühſtücke 
wirkt erheiternd und 


— 


— — 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


5 ; 8 
Muſikaliſche Soirce. 

Fur die geehrten Herrſchaften, zu denen die Sub⸗ 
ſeribtioͤns,Liſte für meine am naͤchſten Sonnabend ſtatt 
findende muſikaliſche Soirée vielleicht nicht gelangt ift, 
mache ich die ergebenfte Anzeige, daß bis den 26. 
Abends Villette für den Subſcribtionspreis von 15 
Sgr. in meinem Logis „Hotel de Berlin“ W 8. zu 
haben find. Anna Roben Laidlaw ., 
15 Pianiſtin Ihrer Majeſtaͤt der Königin von 
Hannover. . 


Auetion zu Muͤggenhall. 
Montag, den 29. October d. J., wird der Unter⸗ 
zeichnete in der an der Müggenhaller Brücke gelegenen 
Schmiede auf freiwilliges Verlangen des Herrn Schilling 
in Auction dem Meifibietenden gegen haare Zahlung vers 
kaufen: ö : 

4 Stück 3. und Ajabrige Pferde, 11 hochtragende 
Klihe, vieles Schmlede- Handwerkzeug, als: 1 Ambos, meh⸗ 
rere Blaſebälge, Schraubſtöcke, Kloben, Hämmer und Zan⸗ 
gen; 1 Wanduhr, Kleider- und Glasſchränke, Tiſche, Stühle, 
Bänke und mehreres Haus- und Küchengeräthe, worunter 
diele eiſerne Grapen und Dreifüße. ; 
Lebendes und todtes Inventarium wird zu dieſer Auc⸗ 
tion angenommen. J. T. Engelhard, Auctiongtor. 


— 


der Weine folgendermaßen gefiellt: 


Um den Reſt⸗Beſta nd meines Meine 


lagers unverzüglich zu räumen, ſind die Preiſe nachfichens 


Würzburger d. Anker 9 Rthlr. die gr. Flaſche 7 Sgr. 
0 0 : 2 Ba 


Sauterne . . 
Medoe I erk 333403 1793 
Emilion u. St. Julien d. Anker 14 u. 16 Rthlr, die gr. 


Flaſche 11 und 14 Sgr. { : 
Verſchiedene Sorten feiner weißer und rother Fla⸗ 

ſchenweine, die große Flaſche 17, 19 und 22 Sgr. 
Adam Kraske Wwe., Langgaſſe Nro. 368. 


Von dem fo ſchnell vergriffenen künſilichen Vel⸗ 
bel, Aſtrachan und Corſettdrillig, 


ging aufs Neue eine Sendung ein, in der Lelnwandhand⸗ 


lung von Samuel Schwedt, Lauggaſſe Nro. 542, 


Taſchenbuͤcher fuͤr 1839: 
Veilchen. Wien. 1 N 10 Sgr. 

Auron a. Wien, 2 N 5 Sgr. 
Wintergrün, heraus. v. Loy. Hamburg. 1 n 10 Sgr. 
Iduna. Wien. 1 10 Sgr. 153 £ 
Freund des ſchönen Geſchlechts. Wien. 1 OA 
Fr. Sam. Gerhard. 


10 Sgr. 
PVorräthig bei: 


7 


Verlag von Fr. Sam, Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 
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"Biteratiäche Anzeigen. 
Die bier, angezeigten Bücher find durch die Buch u. ͤKunſthandlung von Ir Sam. Gerhard in Danzig; zu legten 5 


Elne der ſchönſten, für jeden Gebildeten empfeh⸗ 
lungswertheſten neuen literariſchen en iſt die: 


Gallerie der Helden. 


(Eine Reihe allgemein intereſſanter Lebensbeſchreibungen 


berühmter Krieger.) 
Mit Stahlſtichen. (Die Helden zu Pferde darſtellend.) 


Verlag von Langewieſche in Iſerlohn. 


I. Band: Marſchall Vorwärts! oder: Leben, Thaten 
und Charakter des Fürſten Blücher von Wahl⸗ 
ſtadt. Ein Buch für Deutſchlands Volk und Heer, 

. Dr. Ranſchnick e. 

II. Bd.: Leben Washington's. Von Eduard Gehe. 

III. 2 1. Ubtheiluag: Schill's Leben. Von Dr. 
BS. Döring. BF 

III. 


Bos. 2. Abtheil. Leben des Saudwirths Andreas 
Hofer, DOberanführers der Tyroler in ihren glor⸗ 
reichen Kämpfen von 1809. Vom Sollender des 
une Vorwärts. © — 5 
„Siebengeſtirn SeRTgeN Kriegshelden. 
eM Dr. Mehnert. 
V. Bd.: Wallenſtein's Leben. Von A. b. Tromlitz. 
VI. Bd.: Friedrichs des Großen beriihintejte & Generale. 
Von O. v. Czaruows ki. = 


Etwaige fernere Bände werden ſpäter angetündigt. 
Bd. 1—6 werden im Subſeriptionspreſſe nicht viel 
über 6 Thlr. koſten. Bd. 1. und 2. find bereits erſchie⸗ 
nen und auch einzeln zu bub © — rg u N 
werden — „ shih 14115 0 

E . 73 Oh ns 25 


IV. 8 


So eben iff die. jweite verbeſſerte Auflage 
der intereſſauten Schrift erſchienen: 


Vom Wiederſehen nach dem Tode. 


al gelangen wir nach dieſem Leben und wie 
iſt da unſer Loos beſchaffen? — Nebſt Gründe für 
die Seelen ⸗Unſterblichkelt, — und Betrachtungen 

über Tod, Unfierb Lich fe tt und Wilederſehen. : 


8. broch. Preis: 10 Sgr. aii en 


#17 


Gale ve Er nft hen: Buchhandlung in Audblioharg. ys 


und was ung da für ein Loos bevorſieht? — das find 
die Fra die A as elch Son nas Ge Ermuthigung gewäh⸗ 
renden ‘Sai t durch Beweisgründe vom Dr. Heinichen 


e et n tH 


nde == 


Hes g en 


S 


Narr: —— 
1 0 


mente mit den darauf paſſenden Antworten. 
i ae enthaltend: 


No. 
Ob wir Ka ‚Sieden in jenem Leben wiederſehen 


zu Jedermauns Belehrung beantwortet werden, — welches 
Buch auch in allen muse de zu bar 
ben iſt. 


"gemein. beliebte Schrift. 
Bei N in Suedlinburg iſt erſchienen: 
Alberti's neueſtes 


Eomblimentirbüch. 


Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in len Verhältniſ⸗ 
ſen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und ſich 
anſtändig zu betragen; enthaltend Glückwünſche und Ahre⸗ 
den zum Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeſten, bei 
Geburten, Kindtaufen und Gevatterſchaften, Anſiellungen, 
Beförderungen, Verlobungen, Hochzeiten; Heirathsanträge; 
Einladungen aller Ark; Anreden in Geſellſchaften, belm 
Tanze, auf Reiſen, in Gefepäftsserbätniifen und bei Glücks⸗ 
fällen; Beileidsbezeugungen ic. und viele andere Compli⸗ 
Nebſt einem 
Die Regeln des faves und der 
feinen Lebensart. 
Zehnte Auflage. 8. geh. Preis 121% Sr. 


Ueber die hohe Nützlichkeit und e sie 


Schrift in den mannichfachen Verhältniſſen und Vorſälleu⸗ 
Ge⸗ 
genwärkige neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereichert 


des menſchlichen Lebens herrſcht nur Eine Stimme. 


und zeichnet ſich durch. faubern Druck und . Papier aus. 


; Oe digg noch ein ähuliches Werk unter gleichem Titel 
exiſtirt, ſo bemerken wir hier nachträglich, daß nur 
diejenigen Exemplare als ächt anzuſehen ſiud, auf 
deren Titel der Raute des Vprfgſſert J. J. Alber tie 
ba fei . 


2 gaits 


Be 6. 6. Heudeß in ‘Costin. if foie eben albu, 


— ees 42 since 
— 


2h PTs 


| ber und zu haben: a. Hunde uns nein 
Egg Mongolen. 
800 „Von ih eis, ‚Müller. 20 


Die Reaction des Sandee OR und 5 ys 
„ vom 27. Jau. d. I., bei Gelegenheit eines Aus 
zuges aus dieſem Werke „ Aus einem größern Werke des 
wahrhaft t genialen Verfaſfers, den ich gui en 
ſteu Erzühlern unſerer Zeit techne. € ns 


— eel 
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Fee eee ee 


A es geln 


1) 


Extra⸗Beilage zum Danziger Dampfboot WM 128, 


Donnerſtag, den 25. October 1838. 


Ueber den Geſichtspunkt der Kritik unſerer Bühne. 


Nachdem ſich unſere Schauspieler in mehreren Darſtellungen dem Publiko 
gezeigt haben, ſind ſo verſchiedenartige Urtheile über ihre Leiſtungen, theils im Dampf⸗ 
boot, theils an offentlichen Orten, theils im Familienkreiſe gehort worden, daß es 
wohl noͤthig ſcheint dieſe dadurch zu vereinigen, daß man ruͤckſichtlich des Geſichts⸗ 
punkts übereinkoͤmmt, aus welchem die Kritik die Leiſtungen der Schauſpieler, letzt ere 
aber wiederum die Stimmung des Publikums betrachten muͤſſen. 


Es iſt uns allen bekannt, daß Herr Laddey erſt im Spaͤtſommer und in 
einer ſo vorgerückten Jahreszeit die Konzeſſion zur Uebernahme der hieſigen Buͤhne 
erhielt, wo ſchon alle Engagements für den naͤchſten Winter geſchleſſen waren 
und ihm nur noch eine geringe Auswahl uͤbrig blied; dennoch hat er geleiſtet was 
moglich war, und gewiß mehr wie moͤglich ſchien und wir erwarten konnten. Er 
hat in ſeiner eigenen Perſon und derjenigen ſeiner Gattin, in dem ausgezeichneten 
Pegelow, in dem tuͤchtigen und hoͤchſt fleißigen Regiſſeur Zoffert, in der uns fo 
lange befannten und immer neu gebliebenen Madame Weiſe, in dem gemüthlichen 
und ergöglihen Herrn Mayer einen Stamm von tüchtigen und erfahrnen Schau⸗ 
ſpielern hingeſtellt, an welchen ſich die übrigen wie Weinranken an den Ulm baum 
in die Hoͤhe heben und ſtuͤtzen ſollen. N 


Dieſe Uebrigen find ein Haͤufchen junger, lebensfroher, kraͤftiger und gebildeter 
Lenke, welche theils ihr Heil zum erſten Mal auf den Brettern verſuchen, theils in 
der Ausbildung begriffen finds. aber ein eiſerner Fleiß iſt bei ihnen nicht zu verken⸗ 
nen, dieſes beweiſet, daß jede Vorſtellung ſich mehr abrundet, auch haben ſich manche 
Talente ſchon bemerkbar gemacht, die zu guten Hoffnungen fuͤr die Zukunft berech⸗ 
tigen. — Demoiſelle Heinemann hat als Donna Anna recht brav geſungen und noch beſ⸗ 
ſer geſpielt, Herr Werlitz brauchte als bettelnder Geiſt im Verſchwender um unfern 
Beifall nicht zu betteln, Demoiſelle Graff war in mehreren Rollen und auch als Roſa 
in dieſem Stücke wohl zu leiden, Madame Juſt hat uns in der Hanshälterin ſehr 
genügt, Demoiſelle Werner hat mehrfach ein vorzügliches Talent gezeigt. Unſer 
erſter Baſſiſt wird uns erſt im Freiſchuͤtz zeigen was er vermag, ebenſo die lichens. 
würdige Selma Laddey, und für einen erſten Tenoriſten in die Stelle des wort⸗ 
brüchigen Sranke wird Laddey's Bemühen, und fein dargebotenes Geld], welches 
er hiebei nicht geſpart hat, ſchon ſorgen. a 


Bei allen dieſen jungen aufblühenden Talenten. muß unſere Kritik und zwar 
nicht blos die oͤffentliche, fendern auch diejenige in unſerm Herzen ſchonend fein. 
Kein großer Schauſpieler wird geboren, er muß ſich erſt aus innerer Kraft und 
durch das Anſchauen guter Weifpiefe bilden. Unſer Tadel muß nicht niederſchlagen, 


ſondern moͤglichſt emporheben, wir müſſen die jungen Schauſpieler auf ihre Fehler 
aufmerkſam machen, aber ohne ſie zu entmuthigen, ſondern ſo, daß ſie das Wohl⸗ 
wollen des Publikums und das Beſtreben auf ihre Vervollkommnung hinzuwirken, 
dadurch ſehen, daß man ihnen den rechten Weg zeigt. Wenn dann nach einigen 
Monaten kein Fortſchreiten ſichtbar wird, der Fleiß nachlaͤßt, oder das Talent ſich 
nicht entwickelt, dann übernehme Herr Laddey die Strafe dadurch, daß er den 
talentloſen oder unfleißigen Bühnenkuͤnſtler in die Klaſſe der Statiſten zuruͤck ſinken 
laͤßt oder gaͤnzlich entfernt. ü 


Wir müffen uns ferner gedulden, bis unſre aus den heterogenſten Potenzen = 
sufammengefefgefgenderes Lob, namentlich durch das unverdiente Heraus rufen eitel mad 
eines Uhrwerkipon dem rechten Wege ableiten, es darf nicht gegen die Stimme der off 
0 dach nichr welche ſein Organ iſt, auftreten und Parthei nehmen, ſonſt bildet 


Kan e Workifäge Now Shen hien r = soy rey mee, seu ye. en WHO 
bekannten, ihre Leiſtungen gegenſeitig verſtehenden Muſikern zuſammengeſetztes Chor. 
uns zu verſchaffen vermag? — 


Bis dahin daß wir ſehen was aus unſerer Geſellſchaft wird; muͤſſen wir 
Geduld und Nachſicht haben. — f 


Zwar kann das Publikum ſagen: daß es fuͤr fein Geld etwas Vollkommenes 
ſehen wolle, daß es nicht noͤthig habe, ſich das Auftreten von Lehrlingen gefallen 
zu laſſen; aber eines theils befriedigt unfre Bühne wenn auch nicht gaͤnzlich, den⸗ 
noch für jetzt ſchon ziemlich die Anfprüche, welche wir an eine Probincial⸗Bühne die 
durchaus keine Unterſtützung aus oͤffentlichen Fonds hat, machen koͤnnen, die Schau⸗ 
ſpieler haben noch kein Stic fallen laſſen, fie haben ihre Kraͤfte angeſtrengt um 
dasjenige zu leiſten, was ſie vermoͤgen, und dann war das Danziger Publikum ja 
ſtets fo nachſichtig, ſollte es nicht auch hier, wo die Umſtände unfer welchen. Ach die 

wo ſoll der angehende Schauſpieler ein Feld finden auf welchem er ſeine jugendlichen es 

Kräfte prüft und ausbildet, als auf einer Provincial: Buhne die unter der Leitungn? 

eines tuͤchtigen Dirigenten ſteht? den 
i e e eee, MLD UA] been PEVDIRTIREZONHNE die unter der Leitung 
eines tüchtigen Dirigenten ſleht? 


Aber umgekehrt darf das Publikum auch nicht die Schauſpieler durch voreilig 
geſpendetes Lob, namentlich durch das un verdiente Heraus rufen eitel machen und 
von dem rechten Wege ableiten, es darf nicht gegen die Stimme der oͤffentlichen 
Kritik, welche ſein Organ iſt, auftreten und Parthei nehmen, ſonſt bildet es nicht, 
ſondern verbildet den Schauſpieler. b 


Des letztern Sache iſt es dagegen ſeinen Fleiß zu verdoppeln, nicht müde zu 
werden im Studiren der Rollen, den Rath und die Belehrung der alten Schau⸗ 
ſpieler und der öffentlichen Kritik willig anzunehmen, ſich nicht zu überheben wenn 
ihm der Beifall des Publikums zu Theil wird; ſondern beſcheiden ſich deſſen zu freuen 
und ihn ſich zur Aufmunterung dienen laſſen. Am allerwenigſten darf er gegen den 
Tadel Empfindlichkeit aͤußern, oder wohl gar abſichtlich gegen die Kritik und das 
Publikum grollen. Beſcheidenheit, und edles Mißtrauen ſeiner eigenen Kraͤfte geziemt 
jedem Menſchen, vor allen aber dem Kuͤnſtler, der ſeine Leiſtungen der öffentlichen: 
Beurtheilung darlegt. i 


Wenn fo das Publikum und die Schauſpieler ſich gegenſeitig verſtehen, ſo 
werden wir hoffentlich in einigen Monden auch gegenſeitig zufrieden ſein; im naͤch⸗ 
ſten Jahre aber eine vorzügliche Buͤhne beſitzen, da dann Herr Laddey nur die 
einzelnen talentloſen Glieder ausmerzen, und mit tuͤchtigen erſetzen darf und hiebei 
Zeit und Auswahl hat. — 


Dieſen Grundſaͤtzen, welchen jeder Billigdenkende ſeineBeiſtimmung nicht ver⸗ 
ſagen kann, auf die bittere Kritik des Dampfboots über das Spiel des Herrn Lin- 
dow, und auf die oͤffentliche Mißbilligung derſelben von Seiten mehrerer ungenann⸗ 
ter Theaterfreunde angewandt, fo hat, nachdem beide Theile gehört find, Herr Lin» 
dow, ſelbſt wenn wir die von ihm beſtrittene Thatſache, daß er dem Danziger Pur 
bliko jede Fahigkeit feine Leiſtungen zu beurtheilen abgeſprechen, und mehreres, wel⸗ 
ches von einer ungemeſſenen Arroganz zeigen wuͤrde, als nicht erwieſen annehmen, denn⸗ 
noch darin geſtaͤndlich gefehlt, daß er perſoͤnlich den Redacteur des Dampfboots ane 
griff, und heftig über die Kritik feiner Leiſtung im Majoratsherrn, welche frei von 
aller Bitterkeit und ganz glimpflich war, zu Rede ſtellte, und jene Theaterfreunde 
würden gewiß nicht ſich ſeiner ſo warm angenommen, ſondern ihr eigenes Organ 
geſchützt haben, wenn fie jenes Sachverhaͤltniß gekannt Hatten. — Dagegen iſt es 
auch nicht zu leugnen, daß der Redacteur des Dampfboots hierauf aus ſatiriſcher Laune 
die Grenzen der Maͤßigung uͤberſchritten hat. — 


Moͤge nun das achtbare Publikum, die Kritik und die Schauſpieler obige Ge⸗ 
ſichtspunkte beherzigen und wir hiemit ein Wort des Friedens und der Verſoͤhnung 
geſprochen haben. 

Rahmens mehrerer Theaterfreunde 
Kretzſchmer. 


